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IN WORT UND BILD
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fallen; wiv gehen lieber nad) der Oftfeite der Biagza, 3u dem
gotifhen Palazzo Engo und dem Palazzo del Podefta mit
feinem zinnengefronten Turnt

Und dann lajfen wir das rafdpuliierende Leben der
alten Stadt, 3u diefer Stunde fie modern erfdeinen lafjend,
an unferm Auge vorbeigehen. Wir fien vor einem Dder
hdnen Cafés im Freien und erfreuen uns an dem An-
Dlid Der vielen (ddnen WMenfden und an der melodijden
Gpradye, die wie Mufif flingt.

Und mun, an diefent Abend- 3u vorgerviidter Stunde,
jollen wir nod) einen Gang tun, den die Fremden jonjt
faum gehen, denn er ift mehr oder weniger gefabrlic). Unter
vem Sdul unferes Freundes wollen wiv ihn wagen, und
wit fommen aud) Heil uriid. Wir miijfen uns aber den An:
ordnungen unferes Fiihrers fiigen. Jum Beifpiel diirfen
wit uns nidt in feinen Wrm einbdngen, denn ,,das fieht
nad) Furdt aus, und die diirfen Sie nidyt geigen”, jagt er.
MWir wollen namlid die verrufenen Stadtteile befudyen, wie
iede Grofitadt fie hat, aber eine italienifhe und nod dagu
im mittleven Stalien gang befonders. Wir wandern nidt
s rald, nidt su langfam iiber Plike, wo an den Dreiten
Biden und Kandlen Ddnner und Frauen jtehen und uns
bald Tlaut Tadyend, bald bdrohend nadyjehen. ,,Wenbden
Gie fidy nie um’, warnt der Freund, ,,id) gebe jdon u'd)t“.
Sein fdharfer Blid fieht alles. Er fieht, wie hinter einem
Qaubenpfeiler ein zerlumpter Kerl jid) an uns Heranfdiebt.
Da bleibt er ftehen und mift den Verddadytigen von Kopf
s Fup, bis er wegfjdleidht. Aus einer Gpelunfe tont grelle
Mujif, Shatten gleiten hinter den Vorhangen vorbei; vot
der Sdente jtehen jwei wild und jdon sugleid) ausjehende
Madden mit begehrlichem Blid. Rajd zieht uns dev Freund
weiter. Gin Vurfde wirft uns ein Wort entgegen und ver-
jperrt uns den Weg. Wie er die jdarfe Antwort in Bolog-
nefer Dialett Hort, zieht er i nuwvend Furiid. Jun ijt
fait feine BVeleudtung mehr in den inuner enger werdenden
Qaubengdngen; dunfle Gruppen ftehen herum und wollen
uns folgen. ,,Jelt ift es Deffer, umsufehren”, jagt unjer

Fiihrer und ‘nimmt uns nun feldjt an den Wrm, damit

wir nidt getrennt werden. Und rajd verlaffen wir das

unbeimlidhe WBiertel und find merfwiirdigerweife nadh cin .

paar Minuten wieder im belebten, lidterftrahlenden Stadt-
sentrum.

AWin ndditen Morgen nehmen wir AbJdiecd von Bo- -

[ogna la Dotta, wir nennen fie ,la Bella”, ganz erfiillt
von all dem Glanz, der, von der Patina der Jahrhunderte
geadelt, iiber bder ehrwiirdigen Stadt liegt.

Nadhtgeriujche.

Melde miv die Nadtgerdujde, Mufe,
Die ans Ohr des Sdlummerlofen Fluten!
Crft das traute Wadytgebell der Hunde,
Dann der abgezdbhlte Sdhlag der Stunde,
Dann ein Fijder-Jwiegefprad am Ufer,
“Dann? Nidts weiter als der ungewiffe
Geifterlaut der ungebrod’nen GStille,
Wie das WAtmen ecines jungen Bujens,
Wie das PMurmeln eines tiefen Brunnens,
Wie das Sdlagen eines dumpfen Rubders,

Dann der ungehdrte Tritt des Sdlummers.
Gonrad Ferdinand Meyer.

Brief aus Snbdien.
Unterwegs, im Mirzen 1926.
Liebe Berner Wodpe!

Id) Habe Didy legtes Mal durd) die ir}biid)c Haupt:
jtabt genommen. Bier Eifenbahnjtunden Tidlid) von Delbi,

Hgra. Cai Mabal im Mondenjdyein.

liegt die andere alte Kaijerftadt — Wgra. CEinjt der Sdyau-
plat gldngender Hoffefte, Dei denen die dem Kaifer darge-
bradten Gefdente jo fojtbar waren, dah der Gefandte der
Englander mit feiner fiiv den Kaifer IJehangiv beftimmten
Pradtsequipage ganz bhilflos daftand und in aller Eile
eine 3weite anfertigen lieh. In 3wei Tagen, fagt die Ge-
fhidhte. OO fie aus Papier Mad¢ war oder aus ridhtigem
Sol3 und Leder, und ob fie des gewidhtigen Kaifers gewidytige
Perjdnlidteit aud)y getragen, das jagt die Gefdidyte aber
[eider nidt. ‘

In Wgra hat der grofge Kaifer Atbar 3uerit Hof ge-
Balten und Dat draufen in Fatehpur Sifri, der Dald darauf
verlaffenen Stadt, mit Vertretern der Hhauptiadlichiten Reli:
gionen jujanumengefeffen, unt einen Mittelweg, eine neue
allgemeine Glaubenslehre 3u finden.

In WUgra bhat Atbars Sohn, IJehangir, die wunder-
jhone, hodybegabte Jtur IJabhan, das ,,Lidht der Welt", ge-
freit und fie hat an feiner Statt ein halbes Menfdyenleben
lang die verwidelten GStaatsgeldyafte des riefigen Reides
geleitet.

Jehangivrs Sohn aber, Shabjehan, hHat der Stadt das
Bauwert gegeben, das jie fiiv alle Jeiten und iiber alle
Lande berithmt madyen Jollte — die Taj Mahal, das Grab-
mal, das er fiir Jich und feine iiber alles geliebte Gattin
gebaut.

Der Bideler gibt Div genau auf den Quadratzentimeter
alle Dimenjionen. Cr jagt Dir aud), wie viel der BVau ge-
foftet, wie lange davan gearbeitet worden fei und daf er
fidg mit den Dbeften Werken der Griedjen meffen Tonne.

Ay, Tafy’ einmal die Koften und lak’ die Grieden und
jeden, jeden Bergleidh! CEs ijt ein blajfer Halbmond Heute.
Wir wollen Dhinunterfdlendern durd) die dunfeln Garten
und ?Inlqgcu und einen Blid nad) der Taj tun, nur einen

- vielleidyt it das Mondlidht nidht einmal Hell genug.

Wenn Du ein Wmeritaner bift, einer von jenen Blig-
tourijten, die Inbdien in 14 Tagen ,,fehen”, dann weit Du
fdyon gang genau, was nun an Did) fonmt. Und Du wapp-
m:it ®ld?, auf dah Du morgen nady einem veidhlidhen Friih-
it_ycf ’D"emeu Freunden cine Karte jdhreiben und dem Ge-
yuf)]n iiber die Taj einmal ein Ende maden fannit. ,,Sie
it ja gan3 fdon... aber...”

Nun bift Du eben fein Amerifaner, jondern eine an-
Yprud)sloie Sdyweizerin, in deren Seele nody ein fleiner Wintel
iit, wo Weihnadtsbaumzauber und Erwartung Blab haben.
1I|}b wie Du nun ins erfte Cingangstor trittit, und dunfle
Gdulenhallen dehnen fidy linfs und redts su einem Borhof,
und ¢in votbefradter Wlter, eine fladernde Stallaterne in
der Hand, 3eigt dir den Weg in die innern Gdrten, da
weitet fid) der Weihnadytsbaunnvintel Deiner Seele, weitet
fich und wdadjt, bis er bdein ganzes Wefen erfiillt. Ihr
Bild, gerahmt vom dunfeln Spigbogen des Eingangstores,
m'eit, weit dritben im Dblaffen Wiondenjdein, Tliegt fie nun,
die Mondjdeinpringeffin, die Taj. Der blaulidhe Marmor



	Nachtgeräusche

